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8 1 9 0 K Krieg. 
Stuͤck o. 5 


Sonnabend den 3. Oktober 1835. 


Kriegs ⸗Schickſal. 


Von Toenges, Feldwebel bei einem bergi⸗ 
ſchen Infanterie -Regimente, erlebte mancherlei 
Schickſale auf dem Ruͤckzuge der franzoͤſiſchen 
Armee aus Rußland, welche er ſpaͤter ſelbſt ſchrift⸗ 
lich mitgetheilt hat, und wovon hier einige Bruch⸗ 
ſtuͤcke folgen mögen. j 

Vor der Brücke über die Berezina war ein 
ſchreckliches Gedraͤnge, denn Alles ſtuͤrzte zu derſel⸗ 
ben die Hoͤhe hinab, welcher Uebergang aber durch 
mehr als 50,000 Nachzügler, Kranke und Verwun⸗ 
dete, ſo wie durch mehr als 600 Wagen aller Art, 
verſtopft wurde. — Durch die ſeit 24 Stunden 
ſehr geſtiegene Kaͤlte waren mir Haͤnde und Fuͤße 
faſt erfroren. Gegen 9 Uhr Abends ließ endlich 
das Gedraͤnge nach, weil Viele ſich über die Bruͤcke 
gerettet, Tauſende in dem Fluſſe ihren Tod gefun⸗ 
den, und die Uebrigen, von Anſtrengungen ermuͤ⸗ 
det, ſich in Bivouaks begeben hatten. Vom Hun⸗ 


ger gequaͤlt, machte ich dem Korporal Jung, der 
mit mir an einem Feuer ſaß, den Vorſchlag, daß 
ich nach der, hundert Schritte von uns entfernten 
Wagenburg gehen wollte, um daſelbſt Lebensmittel 


zu ſuchen, waͤhrend er unſer Feuer nicht verlaſſen 
Hier angekommen, durchſuchte ich einige 
Wagen; ſie waren alle von den Trainknechten vers. 


dürfte, 


laſſen, welche deren Inhalt und die noch gefunden 
Pferde mitgenommen hatten; ich fand daher an⸗ 
fangs nichts, und war gezwungen, weiter hinein 
zu dringen, wobei ich Gefahr lief, von den halb 


todten Pferden geſchlagen zu werden. Ohne Zeu⸗ 


gen, als nur die Sterne, kletterte ich von einem 
Rade zum andern, bis ich mit der Hand an etwas 


ſtieß, was mir ein Stuͤck Fleiſch zu ſeyn ſchienz se 


nach genauer Unterſuchung fand es ſich, daß es eine 
hart gefrorne nackte Leiche war, die in einem Korb⸗ 


wagen auf etwas Heu ausgeſtreckt lag. Ich unter⸗ 


ſuchte das Lager, und fand weiter nichts, als ein 


Stuͤck Fett von etwa ein halb Pfund, was wegen 
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der Härte nicht zu unterſcheiden war. Jetzt ging 


ich zu meinem Kameraden zuruͤck, der noch etwas 
Roggenmehl hatte. In dem Deckel eines eiſernen 
Feldkeſſels, welchen ich Tages vorher vom Schlacht⸗ 
felde mitgenommen hatte, machten wir von Schnee 
und Mehl einen Teig, und formten kleine Kuchen 
daraus. Wir buken in demſelben Deckel; da aber 
das Fett nicht ſchmelzen wollte, was wir der ſtren⸗ 
gen Kaͤlte zuſchrieben, ſo verbrannten ſie uns faſt. 
Als wir mit dem zweiten Gebaͤck fertig waren, 
kamen zwei badenſche Offiziere zu uns, und waͤrm⸗ 
ten ſich. Aus Achtung bot ich ihnen einige Kuchen 
an, obgleich wir ſelbſt noch hungrig waren; doch 
kaum hatten fie unſer Backwerk gekoſtet, als ſich 
der eine erkundigte, was fuͤr Fett wir zu dieſen 
Kuchen genommen haͤtten. Wir unterſuchten es, 
woraus ſich ergab, daß es ein Stuͤck weiße Seife 
war; wir waren alſo ſchon ſo weit gekommen, daß 
wir den Geſchmack verloren hatten. 
Am 29. November mit Tages Anbruch machten 
wir uns auf, und naͤherten uns der Brucke. Die 
Ruſſen hatten auf der Höhe ihr Geſchuͤtz fo aufge⸗ 
stellt, daß fie die Straße beſtreichen, und Alles auf 
derſelben niederſchmettern konnten. Der Ueber⸗ 
gang wurde wieder verſtopft, und das Gedraͤnge 
allgemein; ich kletterte uͤber einen Pulverwagen, 
welcher unmittelbar an der Bruͤcke ſtand, und deſſen 
Pferde geſtuͤrzt waren, auf welche Weiſe ich durch 
tauſend Gefahren endlich die Brucke erreichte. 


Meinen Kameraden, welcher mir einige Schritte 


vorgekommen war, traf ich am jenſeitigen Ufer, 


nachdem wir uns durch Rufen gegenſeitig bemerk⸗ 


bar gemacht hatten. Trotz dem war es ein wirkli⸗ 


ches Wunder, daß wir uns wiederfanden, denn 


Alles ſchrie wirr durcheinander, der Freund rief 
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dem Freunde, die Frau ihrem Manne, die Mutter 
ihrem Kinde nach, und Wenige nur werden ſo gluͤck⸗ 
lich geweſen ſeyn, als wir beide. — An diefer 
Seite des Fluſſes bildeten wir die Truͤmmer der 
großen Armee durch ungeordnete Haufen; einige 
hundert Schritte von der Brüde, rechts an der 
Straße, ſammelten wir Bergiſchen uns wieder. 
Der Reſt der ganzen bergiſchen Brigade, welche 
3000 Mann ſtark geweſen war, mochte etwa noch 
aus 5 Offizieren und 80 Gemeinen beſtehen. Ge⸗ 
gegen 9 Uhr brachen wir auf, und es konnte gegen 
11 Uhr ſeyn, als wir, auf der Straße nach Kamen 
marſchirend, hinter uns eine ſtarke Kanonade hoͤr⸗ 
ten; es hieß, daß unſere Arrier-Garde die Brucke 
angezuͤndet habe, weil die Ruſſen vor derſelben 
erſchienen ſeyen. Am Abende, als wir links vor 
Kamen uns gelagert hatten, waren wir ſchon nicht 
mehr ſo ſtark, als am Morgen; Mehrere hatten 
ſich aus Erſchoͤpfung in den Schnee geſetzt, und 
waren daher zuruͤckgeblieben und meiſt umgekom⸗ 
men. Hier bivouakirte faſt die ganze Armee, und 
uͤberall war es roth am Himmel. Schon in dieſem 
erſten Bivouak hinter dem Schreckensufer blieb des 
Morgens beim Aufbruch der Boden mit Leichen 
bedeckt. Alles war bei uns Bergiſchen bisher nach 
Umſtaͤnden noch gut gegangen, allein der nagende 
Hunger, die Kaͤlte und tauſenderlei Ungemach 
brachten uns jetzt faſt in Verzweiflung, ſo daß auch 
wir unſerer Aufloͤſung nahe waren. — Etwa 
60,000 Mann marſchirten ohne alle Ordnung durch⸗ 
einander, Infanterie, Kavallerie und Artillerie, 
Franzoſen und Deutſche. Weder einen Fluͤgel noch 
Zentrum gab es mehr, Geſchütze und Wagen fuhren 
mitten durch uns hin, ohne einen andern Befehl zu 
haben, als den, ſo weit als moͤglich vorwaͤrts zu 
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kommen. Auf dieſer bald eingeengten, bald berg⸗ : 


auf und bald bergab führenden Straße, entſtand 
an jedem Defilee ein fuͤrchterliches Gedraͤnge, um 
ſich nachher da, wo man Obdach oder einige Lebens⸗ 
mittel zu finden hoffte, wieder zu zerſtreuen. 

Am 30. erreichten wir Zombin, und lagerten 
uns daſelbſt an einem Tannenwaͤldchen. Wegen 
des tiefen Schnees und grunen Holzes konnten wir 
lange kein Feuer bekommen; ein Stuͤck von meinem 
Hemde aus dem Torniſter diente uns als Zunder, 
ohne welchen wir beinahe erfroren waͤren, da wir 
bereits uͤber eine Stunde ohne Feuer gelegen hatten. 
Die Nacht ging voruͤber, ohne daß wir vom Feinde 


wären beunruhigt worden; doch am Morgen war 


wie gewöhnlich der Boden mit Leichen bedeckt. 

Am 1. Dezember erreichten wir ſpaͤt am Abende 
Pleszezenitzi, nachdem wir ſchon in der Entfernung 
eine ziemlich ſtarke Kanonade gehoͤrt hatten; ſtatt 
bei unſerer Ankunft etwas Ruhe zu genießen, muß⸗ 
ten wir uns den ſchon unterm Gewehr ſtehenden 
Badenern, Schweizern und Polen anſchließen. 
Der ſchrecklichen Kaͤlte wegen konnten wir kaum 
noch die Gewehre laden, und waͤre der Feind nicht 
in derſelben Lage geweſen, ſo wuͤrde kein Mann 
von uns entkommen ſeyn. Gegen Mitternacht zog 
ſich ver Feind in die Wälder zuruck. — Hände und 
Füße waren mir in dieſer Nacht faſt ganz erfroren, 
weil wir ſo lange unterm Gewehr geſtanden hatten. 
Mein weniges Mehl hatte ich zum Theil trocken 
genoſſen, ſo daß auch der letzte Biſſen vollends 
verzehrt war. 

Am 2. vor Tages Anbruch marſchirten wir wei⸗ 
ter; aber auch hier wurde die Stelle des Bivouaks 
durch einen Haufen von Leichen bezeichnet, ſo daß 
von uns nur die Haͤlfte dem Tode noch einmal ent⸗ 


beſchreiben. 


ging. An dieſem Morgen war unſer Oberſt⸗Lieute⸗ 
nant Huf, Kapitan v. Pickars, Feldwebel Schee⸗ 
rer, ich und etwa 10 Mann, Alles, was von unſe⸗ 
rem Regimente noch übrig geblieben war. Als 
wir gegen Mittag bei dem Dorfe Stacki oder Nia 
angekommen waren, konnte ich wegen Erſchoͤpfung 
und meiner erfrornen Fuͤße nicht mehr fort, und 
kehrte in einem an der Straße ſtehenden Stalle ein, 
welcher von Franzoſen angefuͤllt war. Korporal 
Jung, der mit hineingegangen war, um mir bei⸗ 
zuſtehen, theilte ſein letztes Bischen Roggenmehl 
mit mir, und da alle ſeine Mühe, mich von der 
Stelle zu bringen, vergebens war, ſo nahmen wir 
geruͤhrt Abſchied von einander, wobei er verſprach, 
im naͤchſten Dorfe auf mich zu warten, wenn ich 
bald nachkaͤme; allein wir haben uns nicht wieder 
geſehen, auch iſt er nicht wieder nach Mülheim 
zuruͤckgekehrt. Nun war ich ohne Freund, mir. 


i ſelbſt überlaſſen, und ſaß zwiſchen den Franzoſen 


am Feuer; es war mir nicht moͤglich, aufzustehen, 
denn jetzt ſchmerzten mich meine Fuͤße noch mehr, 
weil ſie vom Feuer warm geworden waren. Was 
hier in meiner Seele vorging, kann ich niemandem 
Nachdem ich ſo eine Stunde geſeſſen 
hatte, war ich faſt ganz allein geblieben, denn die 
Andern hatten ſich nach und nach verloren; nur 
dann und wann kamen einige Ungluͤcksgefaͤhrten, 


ſich zu waͤrmen, welche ſich jedoch zum Theil bald 


wieder verloren. Auf einmal hoͤrte ich ein Geſchrei 
auf der Straße, 
kommen!“ wobei Alles vorwärts ſtüͤrzte. Auf 
mich machte dieſes Signal keinen Eindruck mehr; 
ich blieb ganz allein am Feuer ſitzen. Da es 
jedoch auf der Straße immer ſtiller wurde, und ich 
deshalb vermuthete, daß die Ruſſen nicht mehr weit 
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mit dem Ausrufe: „Die Koſaken 
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ſeyen, ſtrengte ich mich an, und ging, geſtuͤtzt auf 


mein Gewehr, nach der Straße. Hier fand ich 


noch einzelne Leute, welche voruͤbergehend rechts 
von der Straße gegen Norden ablenkten, und einem 


ſchmalen Fußwege folgten, vielleicht ſelbſt nicht 
wiſſend, wohin er fuͤhrte. Auch ich ſchlug dieſen 
Weg mechaniſch ein, und kam bald an einen kleinen 
Edelhof, deſſen Umgebung mit Bivouaks angefuͤllt 
war. Ich ſah, daß hier noch Lebensmittel ſeyn 
mußten, denn uͤberall hingen Keſſel uͤber dem Feuer. 
Einem derſelben naͤherte ich mich, und fand hier 
einige Deutſche und Franzoſen nebſt einer Marke⸗ 
tenderin. Nachdem ich ſtehenden Fußes etwas 
Fleiſchſuppe, mit Roggenmehl angeruͤhrt, von 


ihnen bekommen hatte, ſchlug ich einen andern Weg 


nach der Straße ein; auf dieſem Wege ſah ich vor 


mir einen Soldaten gehen, welcher ein großes Kalb 
am Seile führte, und es nicht! von der Stelle brin⸗ 


gen konnte. Vermittelſt meines Ladeſtocks half ich 
ihm das Thier treiben, mit der Bedingung, daß 
wir gemeinſchaftliche Sache machen muͤßten. Die 
Hoffnung, dieſen Abend eine Fleiſchſuppe zu bekom⸗ 
men, die ich wenigſtens ſeit vier Wochen nicht 


gehabt hatte, gab mir friſchen Muth. Da die Ko⸗ 


ſaken ſich noch nicht hoͤren ließen, folgten wir eine 
Zeit lang der Straße, und bogen gegen Abend von 
derſelben ab in ein Gehoͤlz, weil wir befuͤrchteten, 


man moͤchte uns die Beute entreißen; kurz darauf 
entſprang uns das Thier, und erſt nach einer Vier⸗ 
telſtunde bekamen wir es wieder. 
a herein; wir machten daher auf einer ſumpfigen 


Die Nacht brach 


Wieſe, wo einige große Heuhaufen ſtanden, Halt; 
durch unſer Feuer angelockt, kam ein deutſcher 


Marketender, der in einem einſpaͤnnigen Wagen 
feine Frau nebſt Kindern von zwei und fieben Jah⸗ 


ren bei ſich führte. Das Kalb wurde nun geſchlach⸗ 


tet, mit der Haut in Stuͤcken geſchnitten, und da 
wir kein anderes Geſchirr hatten, als meinen Deckel 
und einen kleinen eiſernen Topf der Marketenderin, 
ſo mußten wir das Fleiſch am Saͤbel und Ladeſtock 
uͤber das Feuer halten; nur eben warm geworden, 
wurde es hintergeſchluckt; das Kochgeſchirr uͤberlie— 


ßen wir der Frau fuͤr ihre Kinder, 


Nachdem wir am 3, des Morgens den Reſt des 
Kalbes unter uns getheilt hatten, trennten wir 
uns, weil der Marketender ſeines Wagens wegen 
einen Umweg machen mußte. Mit meiner Beute 
von etwa 10 Pfund ſchleppte ich mich allein nach 
der Straße fort, und kam gegen 11 Uhr vor Malo⸗ 
deczna auf derſelben an. Um die Straße zu errei⸗ 
chen, mußte ich erſt, nahe bei einem Edelhofe, 
über einen 20 Fuß breiten und ſehr tiefen Graben, 
deſſen Eisdecke aber ganz zerſchlagen war, ſo daß 
ich nicht wußte, wie ich hinuͤber kommen ſollte. 
In dem Augenblicke, als ich bis an den Hals durch 
das Eis ſchoß, und nahe daran war, zu ertrinken, 
kam ein deutſcher Ulan, welcher mir das eine Ende 
ſeiner Lanze reichte, und ſo mich rettete. Mit den 
durchnaͤßten Kleidern ſetzte ich mich zu Malodeczna 
auf der Straße an ein Feuer. An Soldaten, welche 
ich hier traf, verkaufte ich fuͤr 20 Franks Fleiſchz 


an Deutſche habe ich mehreres verſchenkt; auch 


\ 


tauſchte ich etwas Roggenmehl, ein Meffer und 
einen Loͤffel ein. Nachdem meine Kleider wieder 
ziemlich trocken waren, machte ich mich gegen 2 Uhr 
Nachmittags wieder auf den Weg, und kam mit 
der Dämmerung an ein Dorf, welches gerade faft 


ganz in Feuer aufging. Im letzten Hauſe kehrte 


ich ein; hier traf ich wieder einige bergiſche Solda⸗ 


ten, worunter der Burſche des Oberſtlieutenants 


Huf war, welcher zwei Handpferde von feinem: 
Herrn bei ſich hatte; er war von demſelben abge⸗ 
kommen, und weil zu deſſen Wiederfindung keine 
Hoffnung vorhanden, indem es vollig Nacht ges 
worden war, ſo machten wir gemeinſchaftliche 
Sache, und ſetzten uns an ein Feuer zwiſchen dem 
Hauſe und der Scheuer; die Pferde banden wir am 
Hauſe an. Hier war es, wo ich meine Fuͤße mit 
Lumpen umwickelte, weil die Schuhe ganz zerriſſen 

waren; ſtatt der Handſchuhe hatte ich ein Stuͤck 

Schaaffell. Mein Fleiſchvorrath war zu Ende; 

der Burſche hatte aber noch etwas Mehl, wovon 

wir auf einem Stuck Brett kleine Kuchen buken. 

Mein Gefaͤhrte ging nach dem Hauſe, kam bald 

zuruͤck, und brachte in einem irdenen Topfe etwas 


warme Mehlſuppe. Es ſchien, als wenn in dieſem 


Haufe einige höhere Offiziere waren; auch war es 
mit Offizieren und Gemeinen der Kaiſer-Garde 
umgehen e N 
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(Oie 8 oukfegung folgt). 5 


> Vermiſchtes. 8 


Der Herr v. K., bereits betagt, heirathete in 


ſeinen alten Tagen noch ein junges Fraͤulein von 
16 Jahren, welches er fruͤher auf dem Schooß ge⸗ 
wiegt hatte, und als ſeine Gemahlin noch fortge⸗ 
ſetzt als ein Kind behandelte. Als der Gemahl beim 
Eintritt des Winters ſeinen laͤndlichen Aufenthalt 
verließ, und fein Schloß in der Reſidenz Y bezogen 
hatte, entſpann ſich zwiſchen ihm und ſeiner jungen 
Gemahlin ein Streit, wobei der Gemahl ſich ſo 
weit vergaß, daß er ſeiner Gemahlin eine Ohrfeige 
applicirte. Dieſe, darüber bis zur Wuth erzuͤrnt, 
ließ ſofort anſpannen, und fuhr zu den am meiſten 
in Ruf ſtehenden Advokaten, um ſich Rath zu erho⸗ 
len, und auf Scheidung anzutragen. Dieſe mach⸗ 
ten der liebenswuͤrdigen Klaͤgerin zwar tauſend 
Komplimente, bedauerten jedoch, daß ſie die Klage 
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vor Gericht nicht führen koͤnnten, indem ihr Here 
Gemahl die Schenkung der Ohrfeige, da ſie ohne 


Zeugen geſchehen, leugnen wuͤrde. Die jugendliche 


Frau v. X., aͤußerſt unzufrieden, vor Gericht keine 
Genugthuung erhalten zu koͤnnen, faͤhrt zu Hauſe 
und kleidet ſich auf das prachtvollſte, um eine zahl⸗ 
reich eingeladene Geſellſchaft zu empfangen. Im 
Saale angekommen, tritt ſie, ohne die Geſellſchaft 
zu beachten, mitten in den Kreis, wo ſich der Herr 
v. X. befindet, und redet ihn folgendermaßen an: 
„Mein Herr v. X., ich bin den ganzen Morgen bei 
Advokaten herumgefahren, um mich durch ſie wegen 
der von Ihnen erhaltenen Ohrfeige zu raͤchen, habe 
jedoch uͤberall die Weiſung erhalten, daß ich nichts 
dagegen thun koͤnne, ich gebe ſie Ihnen daher zu⸗ 
ruck.“ Bei dieſen Worten giebt fie dem Herrn 
Gemahl eine Ohrfeige, wendet ſich darauf zur Ge⸗ 
ſellſchaft und empfängt ſolche nun mit ihrer ge⸗ 
woͤhnlichen Liebenswuͤrdigkeit. 5 


+ * 
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Nicht wahr, Mathias, ich werde ſchon recht 
alt? fragte ein Herr ſeinen Diener, als er ihn eben 
friſirte, worauf dieſer entgegnete: „es geht halt 
Thon nicht anders, ich bin noch ein aͤlterer Eſel als 


Euer Gnaden . 
* „ BEER: art = : Pre 


Ein Herr fragte eine Dame, ob ſie denn auch 


eine Bibel habe? „Glauben Sie denn, mein Herr, 


daß ich einen fo heidniſchen Lebenswandel führe? 
Geh, Gertrud, und hole das Buch ſogleich dort aus 
der Commode — fagte die Frau. Kaum war fie 
in der Hand der Dame, als ſie vergnuͤgt ausrief: 
Wie froh bin ich, daß die Herren darnach gefragt 
haben, denn nun habe ich die Brille wieder, die ich 
ſchon drei Jahre vergeblich geſucht habe. 


Altdeutſche Geſundheits regeln. 


o 
Weinmond verſorget reich den Tiſch, 
Giebt Wildpret, Obſt, auch Vogel, 
Gänf, Enten, Huͤhner, und dabei 
Von Speiſen viel und mancherlei, 
Die find geſund, doch nicht zu viel, 


All' Ding erfordert Maaß und Ziel. 
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Nun brauche jeder ohne Scheu 

Die Aderlaͤſſ' und Arzenei, 

Sammt Schroͤpfen, Baden, ohn' das Haupt; 
iR Alles Al jetzo lee 


Dreiſylbige Charade. 


Die Erſte, die findeſt in Buͤchern Du oft, 

Sie verſchaffet Dir hohen Genuß; 

Die letzten Zwei, die in Italien bluͤh'n, 

Ach! ſie ſchmecken ſo ſuͤß wie ein Kuß; 

Doch zittern ſie auch, wenn die Feinde ſich nah'n, 

Ruft der Kriegsgott uns mahnend zur Pflicht. 

Das Ganze, wers immer von Dir mag empfah'n, 
Nur auf Dankbarkeit rechne Du nicht. 


Aufloͤſung des Logogryphs im vorigen Stuck: 
Strumpf, Trumpf, am 


Es 8 an die 17 95 3 die 
freundliche Bitte: 
nicht, wie es ſonſt zu gefchehen pflegt, mit dem 
Anfange der Weinleſe zu eilen, ſondern die Reife 
des Weins gehoͤrig abzuwarten, und die Leſe ſo 
ſpaͤt, als es nur die Witterung erlaubt, eintre⸗ 
ten zu laſſen. 
Der Schaden, welchen jeder Einzelne ſich ſelbſt, 
aber noch mehr dem allgemeinen Beſten, durch eine 
zu fruͤh begonnene Weinleſe zufügt, iſt bekannt 


genug, und haben wir hiermit unſere lieben Mit⸗ 


buͤrger nur darauf aufmerkſam machen wollen. 
Grünberg den 29. September 18865. 
Gerwerbes und Gartens Verein, zweite Sektion. 
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Amtliche und Peivat- Anzeigen. 


= Bekanntmachung. 1 
Es wird hierdurch wiederholt in Erinnerung 
gebracht, daß nach den Beſtimmungen der Maaß⸗ 
und Gewichts-Ordnung vom 16. May 1816 Nie⸗ 
mand ſich DER alten Beige Maaßes und Ges 


— 


Einem bis Fuͤnf Thaler beſtraft. 
wir die hieſigen Einwohner hiermit ernſtlich auf, 
diejenigen Conſumenten, welche gebackenes Obſt 


Ri 


geliſchen Kirche. 


— 


wichts beim Verkauf bedienen darf. Contraven⸗ 


tionen werden nach $. 12, der Verordnung von 
Zugleich fordern 


u. ſ. w. nach ſchleſiſchem Maaße zu kaufen durchaus 
verlangen, unnachſichtlich der Polizei⸗Behoͤrde zur 
weiteren Veranlaſſung anzuzeigen. 
Grünberg den 1. Oktober 1835. 
Der Magiſtrat. 


Ausſchließung der Guͤtergemeinſchaft. 
Es wird hiermit bekannt gemacht, daß der 
Kaufmann Herr Meyer Sachs, mit ſeiner Ehefrau 
Karoline geb. Plonsker, durch Ehepakten die hier 
beſtehende Guͤtergemeinſchaft ausgeſchloſſen haben. 
Grünberg den 21. September 1835. 
Koͤnigl. Land- und Stadt⸗Gericht. 


Auction. 
Montags den 5. Oktober d. J., Vormittags 


. um 9 Uhr, werden in dem Stadtmuſikus Kuske⸗ 


ſchen Hauſe am Markte verſchiedene muſikaliſche 


Inſtrumente, als: Violinen, Guitarren, Violons, 


Schellos, Fagotts, Klarinetten und andere Inſtru⸗ 

mente, groͤßtentheils neu und im guten Zuſtande, 

an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Zahlung 
verkauft. 

Gruͤnberg den 28. September 1835. 

a Nickels. 


Einem reſp. Publikum zeige ich ergebenſt an, 
daß junge Leute, welche geſonnen find, die Muſik⸗ 
Inſtrumental⸗ Kunſt gründlich. zu erlernen, bei mir 
baldigſt, und unter ſehr annehmbaren Bedingun⸗ 
gen, Aufnahme finden konnen. 

Zuͤllichau den 2. nn 1835. 

Goͤtz, Stadt-Muſikus. 


Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt 
an, daß ich mich am hieſigen Orte als Korbmacher 
etablirt habe. Um guͤtigen Zuſpruch bittend, ver⸗ 
ſpreche ich alle Sorten der modernſten Korbmacher⸗ \ 
Arbeiten zu moͤglichſt billigen Preiſen. Meine 
Wohnung iſt beim Herrn Buchwald an der evan⸗ 


Vogel, f Korbmachermeiſter 


Künftigen Sonntag den 4. Oktober, Nachmit⸗ 
tags um 2 Uhr, wird bei mir das Vieh und Wirth⸗ 
ſchaftsgeraͤth meiſtbietend verkauft werden, wozu 
ich . hiermit hoͤflichſt einlade. 5 

Johann Gottfried Schreck, 
Schulz in Kuͤhnau. 


Die verwittwete Friſeur Werner geb. Wegner, 
wohnhaft in Frankfurt a. d. Oder große 
Scharnſtraße No. 19, 
empfiehlt ſich zu dem bevorſtehenden Gruͤnberger 
Jahrmarkte einem hohen Adel und geehrten Publi⸗ 
kum mit Locken, Scheiteln und Flechten in der 
neuſten Fagon, und iſt bereit, auch alte Locken fuͤr 
2¼ Sgr. zu brennen und zu backen. Ihr Stand 
iſt bei den Damen⸗Schuhmachern. Beſtellungen 


jeder Art werden auf die reellſte und billigſte Weiſe 


befriedigt, und von Frankfurt aus die betreffenden 
Sachen portofrei eingeſandt werden. 
Ihr Logis waͤhrend dieſes Jahrmarktes iſt beim 


Seilermeiſter Amaͤſeder auf der breiten Gaſſe. 


erlaube mir, 
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Einen Acker unterm Lebtenz bin ich willens, 
bald zu vermiefhen. 
Wittwe Lindner. 


Alle Gattungen Feuerwerks⸗Gegenſtaͤnde, vom 
Froͤſchel bis zum Erdwurf, empfiehlt zur bevor⸗ 
ee nr in 2 Dualität - 

G. H. Schreiber. 


Einem reſp. Publikum zeige ergebenſt an, daß 
ich zu dem bevorſtehenden Jahrmarkte mit 50 Stück 
neuen Weingefaͤßen, beſtehend in Kaulen und Vier⸗ 
teln, zum Verkauf ausſtehe. 

Doͤring, Boͤttchermeiſter aus Zuͤllichau. 


— 


6 Karl Kühn am Lindeberge kauft Wallnuͤſſe. f 


Ein guter trockner Keller iſt zu vermiethen. 


Wo? erfaͤhrt man in hieſiger Buchdruckerei. 


Sollte Jemand geneigt ſeyn, den, den Erben 


meines verſtorbenen Bruders gehörigen, in dem 
Linde⸗ Revier Bu An jetzt zu kaufen, 
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Ein gutes Preß- Geil, 
Vierteln, find: zu verkaufen. 
der Buchdruckerei ertheilt. 


nebſt einigen Wein⸗ 
Auskunft wird in 


Am Montage iſt auf dem Gruͤnzeugmarkte ein 
blauer Regenſchirm verloren gegangen. Der ehr⸗ 
liche Finder wird gebeten, PER! in hieſiger 2 


druckerei abzugeben. 


Im Vertrauen auf den mir 1 theilneh- 


menden Rath beabſichtige ich, den Unterricht in 
weiblichen Arbeiten für Kinder fortzuſetzen, und 


er 5 anzugeigen, 
3 Verwittwete Friedrike Beſſer. 


Ein zwar alter, jedoch in gutem Stande ſich 
befindender Wiener Flügel, wird verkauft. Naͤhe⸗ 


res ertheilt der Juſtrümentenmacher Nippe. 


dies zur guͤtigen Berücksichtigung 5 


Eine Stube iſt zu vermiethen, und kann bald 


bezogen werden bei 
S A. Becker. 


um meinen Holzvorrath zu räumen, habe ich 
eine große Parthie von Weingefaͤßen verfertigt, 
beſonders Viertel, und verkaufe dieſelben billigſt. 


Bättgermeifge Schmidt am Oberthor. 


Wein: Ausſchank bei: 
Auguſt Raͤdel beim Schießhauſe, 34r, 
Gottfried Senftleben, Niedergaſſe, 34r., Ai 
Gottlob Müller in der Mittelgaſſe, 347. „ 4 for. 
Andreas Kugler beim grünen Baum, Zar. 8 
Chriſtian Kahle auf der Burg, 34r., 3 ſgr. 4 pf. 
Wittwe Blumenberg am Oberthore, 82 je. 
Guſt. Senftleben am Topfmarkt, rother 831. 2 ſgr. 
Wittwe Weidner am Niederthore, rother 33r., 2 far. 
Vorwerksbeſitzer Auguſt Teichert vor dem Nieder⸗ 

thor, Zar. 

Sam. Sommer bei der evang. Kirche, 33r., 2 for. 
Lippert hinter der Burg, Zar., 4 far. 
Peltner in der Todtengaſſe, Z4r., 4 ſgr. 
Stellmacher Richter im Grünbaumbez., 381. 2 gr. 
Tiſchler Dietrich bei der Reitbahn, roth. 34r., 4 ſgr. 
Konrad im Schießhausbezirk, 33 r., 2 ſgr. 
Chriſtian Schult hinter der Starte, Zar. 


7 


Samuel Hentſchel auf dem Silberberge, ERTS air, =, Getraute. 


— — 


und 34r, 4 ſgr. 8 Den 29. September: Schuhmacher Mſtr. 
Karl Decker am Copfmarkt, 88 r. „2 far. Karl Barnitzke aus Deutſch⸗ Wartenberg) mit 
Herrmann auf der Burg, rother 3Ar,, 4 ſgr. = Magdalene Neibeli 
Scheithauer in der Lawalder Gaffe, 34r., 4 ſgr. „Den 30. Tuchfabrikant Friedr. Traug. Alexand. 
Wilhelm Schädel auf der Burg, 34r., 4 fgr, Pie mit Igfr. Chriſt: Wilhelmine Sommer. 
Sander am Markt, 831.2 ſgr., und 34r. 4 for. — Den 1. Oktober: Dienſtknecht Joh. Gottlob 
Samuel Brucks auf der Obergaſſe, Zr. 4 ſgr., Schulz, genannt Schiller, mit Anna . Kube 

und 33r. 2 ſgr. 8 pf. > aus Wittgenau. 

i ; Geſtorbne. 
SVV de. m. Gen. eb 
ER 3 e Franz Mehl Ehefrau, Johanna Dorothea ge 
Kirchliche Nachrichten. ge Vollmar, 26 Jahr 7 Monat 6 Tage, (Abzehrung). 


Gebo Den 23. Bauer Gottfried Hoͤpfner in Heiners⸗ 
Den 22. September: Königl. Civil: und Kri⸗ derf Sohn, Kart Rüguſt, é. Monat 2l "age, 


(Krämpfe), 
minal⸗Aktuarius Samuel Hoffmann eine Tochter, 
Anes Robertinen Senke Den 26. Einwohner Chriftian Pohl Tochter, 


Den 23. Seifenſieder Benjam. Gottlieb Del⸗ Aiugufie Ehriliane, 2 Jahr 8 Monat 1 Lag, 


Krämpfe). 
vendahl ein Sohn, Julius Benjamin. ( 
Den 24. Tuchfabrikanten Mſtr. Samuel Trau⸗ Den 28. Dienfbote Pran et ads —. 


gott Leutloff eine Tochter, Emilie Ottilie. Kottwitz, 85 Jahr, (Schlag) 


Den 25. Einwohner Friedr, Auguſt Neumann 
in Heinersdorf ein todter Sohn. 


Den 26. Einwohner Johann George Liebig Gottesdienst in der evangeliſchen Kirche. ® 
eine Tochter, Henriette Auguſte. en. ene nee 
Den 28. Häusler Chriſtian Schmidt zu Hein⸗ L Herr Paſtor Prim, Meurer, 

richau eine Tochter, Johanne Eleonore. Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 


Närktprelf⸗ zu Grünberg. d 
3 8 i Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 28. September 1835, Preis. Preis. Preis. 


Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 


Waizen ider . 1 25 — 1 22 6 1 20 — 
Röggenn al = 1 3 9 1 1 1133 1 — — 
Gerſte, große 2 1 6 — 1 Bra 1 4 — 
ö klein? 2 1 2 — 11 1 Bee 1 — — 
ge NEN ES = — 22 6 — 21 9 4 — 21 
> Erbfen . . e P 2 — — 1 27 6 1 25 — 
%“ñ4,*„„ N et 2 24 — 2 = 1 26 — 
Kartoffeln.. „„ „ — 18 — — 16 — — 14 — 
Heu der Zentner 1 1 — 2 28 9 ä 2 > 


N 


Wöchentlich erſhennt hievon ein Bogen ‚ wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig = 285 i 
Inſerate werden ſpäteſtens bis e fruͤh um 9 Uhr erbeten. 
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